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„Man muss Geduld haben mit dem Ungelös-
ten im Herzen, und versuchen, die Fragen 
selber lieb zu haben, wie verschlossene Stu-
ben, und wie Bücher, die in einer sehr frem-
den Sprache geschrieben sind. Es handelt 
sich darum, alles zu leben. Wenn man die 
Fragen lebt, lebt man vielleicht allmählich, 
ohne es zu merken, eines fremden Tages in 
die Antworten hinein.“ 

Rainer Maria Rilke,  
aus: Briefe an einen jungen Dichter 

 

Zunehmend wird sichtbar, wie sehr das aktuell 
weltweit verwirklichte Produktions- und Wirtschafts-
system an die biophysikalischen Grenzen der Trag-
fähigkeit unseres Planeten Erde stößt. Aufgezeigt 
wurde dies zuletzt etwa mittels des Konzepts der 
planetaren Grenzen: Von neun analysierten hat die 
Menschheit aktuell bereits sechs überschritten 
(Richardson et al. 2023), und zwar Globale Erwär-
mung, Biosphäre, Entwaldung, Schadstoffe/
Plastik, Stickstoffkreisläufe und Süßwasser. Eine 
eindeutig globale Grenze ist bei der Erderhitzung 
sehr klar identifizierbar, während einige der ande-
ren Entwicklungen, etwa die Abnahme der Bio-
diversität, oft stärker von regional-lokaler Ausprä-
gung sind und ihre Auswirkungen stark vom jewei-
ligen Verlust auf lokaler Skala bestimmt werden. 
Prägend für die Gesundheit von Mensch und Öko-
system, wie auch für unsere wirtschaftlichen Er-
gebnisse, sind diese Überschreitungen in jedem 
Fall.  
Dass wir als Menschheit die Bedeutung unserer 
biophysikalischen Einbettung in das globale Öko-
system erkannt haben und auch soziale Fehlent-
wicklungen korrigieren wollen, hat die Weltge-
meinschaft auf politischer Ebene durch den Be-
schluss der Agenda 2030 im September 2015 an 
der Hauptversammlung der Vereinten Nationen 
mit den darin enthaltenen Sustainable Develop-
ment Goals (SDGs) dokumentiert (UN General 

Assembly 2015). In größerem Kontext, insbeson-
dere auch jenem der unmittelbar vorangehend 
veröffentlichten Sozialenzyklika Laudato sí von 
Papst Franziskus, reflektiert ein Band der Zeit-
schrift „Gesellschaft und Politik“, was erreicht wur-
de, aber auch, wie groß die Herausforderungen 
zehn Jahre nach Veröffentlichung der Enzyklika 
und dem Beschluss der Nachhaltigkeitsziele sowie 
des Pariser Klimaübereinkommens nach wie vor 
sind (Gremsl und Steininger 2025). Auch im Sys-
tem der Vereinten Nationen wird die mangelnde 
Zielerreichung regelmäßig dokumentiert, so zeigt 
etwa das UN-Umweltprogramm jährlich im Emissi-
on Gap Report auf, wie weit wir global noch von 
der Zielerreichung im Klimabereich entfernt sind. 
Anstatt einer Begrenzung der globalen Erhitzung 
bei deutlich unter zwei Grad, möglichst bei 1,5 
Grad, wie in Paris vereinbart, steuern wir aktuell 
auf 2,6 bis 3,1 Grad zu, mit „fatalen Auswirkun-
gen auf die Menschen, den Planeten und die Wirt-
schaft“. (UN 2024)  
In der Antwort auf die Herausforderungen in Um-
welt- und sozialer Entwicklung lassen sich mehrere 
Phasen unterscheiden. Zunächst – festmachbar im 
Umweltbereich seit den frühen 1970er Jahren – 
waren es auf Einzelfragen ausgerichtete, inkremen-
telle Maßnahmen, in Österreich etwa 1988 gesetz-
liche Grenzwertvorgaben im Luftreinhaltegesetz 
für Kesselanlagen („zur Begrenzung der von 
Dampfkesselanlagen ausgehenden Luftverunreini-
gungen“), die die Emissionen von insbesondere 
Schwefeldioxid und Stickstoffoxiden markant senk-
ten (BMwA 1999).  
Mit dem Brundtland-Report „Our Common Fu-
ture“ (Brundtland 1987) wurde – interpretierbar 
als Auftakt zu einer zweiten Phase – das Konzept 
der Nachhaltigkeit erstmals in einem international 
politisch breit akkordierten Dokument verankert. 
Zur Überprüfung der Umsetzung der Nachhaltig-
keit war darin zudem eine internationale Konfe-
renz fünf Jahre später vorgesehen, die 1992 als 
World Conference on Environment and Develop-
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ment in Rio de Janeiro stattfand. Die dort beschlos-
senen bzw. grundgelegten Konventionen zu Klima, 
Biodiversität und Eindämmung der Wüstenbildung 
führten zu umfassenden und zunehmend auch 
vernetzteren Aktivitäten. Diese hatten – im Ansatz 
ganzheitlicher als in der zuvor abgegrenzten ers-
ten Phase – das Ziel, eine Entwicklung zu gewähr-
leisten, die „den Ansprüchen der Gegenwart ge-
recht wird, ohne die Fähigkeit zukünftiger Genera-
tionen zu beeinträchtigen, ihre eigenen Bedürfnis-
se zu befriedigen.“ (Brundtland 1987) Zur Konkre-
tisierung verabschiedete die Hauptversammlung 
der Vereinten Nationen im Jahr 2000 die Milleni-
um Development Goals sowie im Jahr 2015 wie 
zuvor erwähnt die Sustainable Development Goals.  
Wenn Nachhaltigkeit im Sinne einer Balance zwi-
schen Verbrauch und Erneuerung als „keinen zu-
sätzlichen Schaden zu verursachen“ verstanden 
wird, dann weisen Autor:innen zunehmend darauf 
hin, dass Nachhaltigkeit mittlerweile als so verstan-
denes Konzept zu wenig ist. Denn allein den ge-
genwärtigen Zustand in Balance zu halten, würde 
„einen ausreichend guten Ist- beziehungsweise 
Ausgangszustand der jeweiligen Ressourcen“ er-
fordern (Grassberger 2024, S. 123). Wenn – wie 
eingangs erwähnt – zahlreiche planetare Grenzen 
bereits überschritten sind, „das Ressourcenkonto 
weitgehend geplündert wurde“ (ebda.), dann ist 
lediglich „keinen weiteren Schaden zuzufügen“ 
keine effektive Möglichkeit mehr, eine gute Zu-
kunft für uns und die Nachwelt sicherzustellen. 
Der ursprünglichen Brundtland-Definition zu fol-
gen, bedeutet mittlerweile, „das Wiederaufbauen, 
also das Regenerieren der zahlreichen erschöpften 
Ressourcen und Verbindungen, in unsere 
`nachhaltigen Entwicklungspläne` [zu] integrieren 
und die Beziehungen zwischen Mensch und Natur 
neu [zu] definieren.“ (Grassberger 2024, S. 123) 
In diesem Sinn kann regeneratives Wirtschaften 
und Design als eine neue Phase in der Umwelt- 
und Klimapolitik verstanden werden.  
 

1. Elemente regenerativen Wirtschaftens 

Aus der Literatur (z. B. Mang und Haggard 2016; 
Kumar und Howarth 2022; Storm und Hutchins 
2023) lassen sich Kernkonzepte (Grassberger 
2024) für ein regeneratives Design auch unseres 
Wirtschaftssystems ableiten: eine ganzheitliche 

Betrachtung anstelle fragmentierter Sicht auf ein-
zelne Probleme; das Anerkennen, dass ineinander 
verschachtelte Systeme unterschiedlicher Größen-
ordnungen zu gestalten sind; einzigartige Aus-
gangssituationen an jedem Ort und mit jeweils 
involvierten Personen; die Bedeutung des Erken-
nens und Förderns von Potenzial in Abhängigkeit 
vom jeweiligen Kontext anstatt Fehler zu suchen.  
 

2. Kreislaufwirtschaft 

Seit dem vermutlich ersten so breit rezipierten 
Praxis-Beispiel einer „Industrial Symbiosis“ in 
Kalundborg, Dänemark, wo Unternehmen aus un-
terschiedlichen Sektoren (wie Energie, Chemische 
und Pharmazeutische Industrie, Baumaterialien, 
Raffinerie) sich zu einem Netzwerk verbanden, in 
dem die für ein Unternehmen nicht werthaltigen 
Nebenprodukte („Abfälle“) zu werthaltigen Ein-
satzstoffen für jeweils ein anderes Unternehmen 
aufbereitet oder direkt als solches verwendet wur-
den (Schwarz und Steininger 1997), erlebte die 
Kreislaufwirtschaft in Wellen immer wieder neue 
Attraktivität. Weltweit haben mittlerweile 75 Länder 
politische Dokumente zur Kreislaufwirtschaft be-
schlossen („Handlungsaufforderungen“, „Fahr-
pläne“ oder „operative Strategien“) (UNIDO und 
Chatham House 2024), in Österreich wurde die 
nationale Kreislaufwirtschaftsstrategie vom Minister-
rat 2022 beschlossen.  
Da auch unser Wirtschaftssystem den Gesetzen 
der Thermodynamik und Entropie unterworfen 
bleibt, ist der Grad der Kreislaufführung der Mate-
rialien mit dem damit steigenden Energieaufwand 
abzuwägen. Der Planet Erde ist zwar ein offenes 
System, er hat beständigen Energiezufluss, aller-
dings eben begrenzt mit der einstrahlenden Son-
nenenergie. Es gilt also durchaus die Materialströ-
me, selbst wenn im Kreis geführt, nicht unbe-
grenzt wachsen zu lassen, sondern in vielen Welt-
regionen relativ zu den heutigen einzudämmen.  
Solch ein regeneratives Wirtschaften ist mit wirt-
schaftlichen Vorteilen verbunden. Für das österrei-
chische Wirtschaftssystem konnten wir in der Simu-
lation des Übergangs zu einer klimaneutralen Wirt-
schaft jüngst zeigen, dass eine Verstärkung der 
Kreislaufwirtschaft (etwa den Schrotteinsatz in der 
Stahlproduktion massiv auszubauen anstatt diesen 
zu exportieren; oder verstärkt ein Produktdesign 



 

zu wählen, das Reparaturen einfach ermöglicht) 
die Wertschöpfung steigert. Die Produkte werden 
wertvoller, werden zu einem größeren Anteil im 
Inland erzeugt und brauchen teils mehr Arbeitsein-
satz, was beides die Beschäftigung steigert. 
Gleichzeitig senkt auf physikalischer Ebene solch 
ausgerichtete Kreislaufwirtschaft die Energienach-
frage (etwa ist Stahlproduktion mit Verwendung 
von Schrott deutlich weniger energieintensiv, aber 
auch eine verkehrssparende Raumordnung und 
energiesparende Gebäude tragen wesentlich zur 
Energiebedarfsreduktion bei) und das im Inland 
verfügbare erneuerbare Energiepotenzial steht 
damit in ausreichendem Ausmaß zur Verwendung 
in der energieintensiven Industrie zur Verfügung. 
(Steininger et al. 2024)     
 

3. Energiewirtschaft 

Ist mit dem Übergang auf erneuerbare Energieträ-
ger auch schon ein regeneratives System im hier 
verstandenen Sinn verwirklicht? Zwar wurde ein 
solcher Übergang durch die signifikanten Produkti-
vitätsfortschritte bei den „neuen“ Erneuerbaren 
wesentlich erleichtert (bei Photovoltaik wurden die 
Paneele in den letzten zehn Jahren um den Faktor 
10 (!) billiger, bei Batteriespeichern um den Faktor 
8), aber ein näherer Blick auf die materiellen Ein-
satzstoffe zeigt, dass mit deren Einbau aktuell 
noch keine Regenerativität erreicht wird. Aktuell 
sind Erneuerbare Technologien und die Elektrifi-
zierung unserer Aktivitäten mit dem Einsatz von 
Materialien wie Kupfer, Lithium, Nickel, Neodym 
und anderen seltenen Erden verbunden, die übli-
cherweise in einem derzeit nicht nachhaltigen 
Bergbau gewonnen werden, aus dem sich zudem 
wiederholt auch Warlords finanzieren (Konflikt-
Mineralien) (Huber und Steininger 2022).  
Daher ist die Menge der Energienachfrage hoch-
relevant. Bis zur industriellen Revolution war die 
wirtschaftliche Produktivität durch die menschliche 
Arbeitsfähigkeit begrenzt. Mit dem Einsatz fossiler 
Energie vervielfachte sich die Arbeitsfähigkeit. Ein 
Barrel Öl enthält zumindest vier bis fünf Jahre 
menschlicher Arbeitsleistung (Hagens, 2020). Der 
Pro-Kopf-Energieeinsatz stieg in einem Land wie 
Österreich um deutlich mehr als den Faktor 100. 
Die globale Bevölkerungszunahme auf nunmehr 
über acht Milliarden Menschen bedenkend, wird 

sichtbar, wie substanziell der Energieeinsatz insge-
samt angewachsen ist. Fundierte Abschätzungen 
bezweifeln, ob ein regeneratives Energie-System 
ohne Reduktion des Primärenergieeinsatzes 
(insbesondere in der industrialisierten Welt, zum 
Weg dorthin: vgl. Abschnitt 2) erreicht werden 
kann – aus Gründen des Materialbedarfs und der 
möglichen Systemaufbaudynamik (vgl. Michaux 
2021).  
 

4. Der bisherige Imperativ ökonomischen 
Wachstums  

Im nachhaltigen Entwicklungsziel 8 der Vereinten 
Nationen wird „nachhaltiges Wirtschaftswachs-
tum“ propagiert – eine Kombination aus 
„Wachstum“ und „Nachhaltigkeit“, die von vielen 
als Widerspruch gesehen wird, ist wirtschaftliches 
Wachstum doch fast immer mit einem wachsenden 
Verbrauch von Ressourcen verbunden. Für Wirt-
schaftstreibende, wie Friedrich Santner, Vorstands-
vorsitzender der Anton Paar Group AG, ist dieser 
Widerspruch erst auflösbar über die in Entwick-
lungsziel 9 enthaltene „Innovation“ (Santner 
2025). Da die eingangs konstatierte Überschrei-
tung planetarer Grenzen impliziert, dass die Men-
ge des materiellen Durchsatzes in unserem globa-
len Wirtschaftssystem nicht nur nicht weiter wach-
sen kann, sondern verkleinert werden muss, ist der 
Innovation eine klare Richtung vorgegeben. Ein 
Wachstum allein in der Wertschätzung, wie sie ja 
Standardmaße der Wirtschaftsleistung abbilden, 
wäre – bei in Zukunft jedoch sinkendem materiel-
lem Durchsatz – grundsätzlich weiter möglich. In 
Abschnitt 5 im Folgenden wird beleuchtet, wie 
sehr ein unbegrenztes „Mehr-und-Mehr-Haben-

Wollen“ jedoch im Widerspruch zu Nachhaltigkeit 
im ursprünglichen Brundtland-Sinne (und damit im 
Sinne regenerativen Wirtschaftens) steht. 
Klar scheint zu sein, dass wir mit der regenerati-
ven Transformation des Produktionssystems nicht 
auf eine grundlegende Post-Growth-Transformation 
des Wirtschaftssystems warten können, diese rege-
nerative Transformation auch zumindest parallel 
beginnen müssen, mit all ihren substanziellen In-
vestitionen in Anlagen der Erneuerbaren Strom-
produktion, in das Elektrizitätsnetz oder in neue 
Anlagen zur klimaneutralen Güterproduktion.   
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5. Die Bedeutung der Religion für den Über-
gang zu regenerativem Wirtschaften 

Papst Franziskus hat für seine im Mai 2015 veröf-
fentlichte Sozialenzyklika „Laudato sí“ (Papst Fran-
ziskus 2015) weit über kirchliche Kreise hinaus 
breite Anerkennung erfahren und die Perspektive 
des christlichen Glaubens erstmals so deutlich in 
die wissenschaftliche und gesellschaftliche Nach-
haltigkeitsdiskussion eingebracht. Aus ihr lässt sich 
der zentrale Beitrag der Religion zur regenerativen 
Transformation klar zeigen. Der Philosoph Reiner 
Manstetten und der Ökonom Malte Faber konstatie-
ren zwar eine Kluft zwischen den Lehren und 
Denkformen der katholischen Kirche und den The-
orien der Natur-, Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften – wie sie auch in der Diskussion der En-
zyklika in einem dafür vom Vatikan einberufenen 
Kreis anerkannter ökologischer Ökonom:innen 
erfahrbar wurde –, zeigen aber zugleich auf, wie 
durch ein wechselseitiges Respektieren von säkula-
rer und christlicher Sicht auf Nachhaltigkeit diese 
sich als komplementär und letztlich notwendig für 
die Umsetzung von Nachhaltigkeit im ursprüngli-
chen Sinn erweisen können (Manstetten und Faber 
2025). Mit dem Aufkommen des techno-

ökonomischen Paradigmas – zur Verbesserung 
der Lebensbedingungen für alle Menschen, an-
fangs motiviert gerade aus der Sorge für die Ar-
men und Schwachen – entstand ein 
„Möglichkeitsraum menschlichen Wissens, der 
durch kein Maß außerhalb des Menschen be-
grenzt schien“. Wie durch den Diskurs seit dem 
Bericht des Club of Rome (1972) und nunmehr 
der planetaren Grenzen (2009) öffentlich bewusst 
ist, steht Natur nicht unbegrenzt für menschliche 
Bedürfnisse zur Verfügung. Das techno-

ökonomische Paradigma wird in solch einer Welt 
problematisch, wenn dahinter eine charakterliche 
Disposition des „Mehr-und-Mehr-Haben-Wollens“ 
steht, die Platon und Aristoteles Pleonexia nann-
ten. Problematisch schon für Aristoteles, weil die 
Sorge um die Vermehrung der Mittel des Lebens 
das Ziel – ein wahrhaft gutes Leben – vergessen 
lässt.  
Manstetten und Faber machen deutlich, dass die 
Idee von Kontrolle und Steuerung seiner Zukunft 
durch den Menschen auch im säkularen Nachhal-
tigkeitsdiskurs zunehmend in Frage gestellt wird, 

dass es in diesem „nicht nur um Machen und Tun, 
sondern um etwas ganz Anderes geht“, dass sich 
aber kaum präzise formulieren lässt, was gemeint 
sei. Genau hierzu zeigt Laudato sí auf, wie mit 
Halt- und Orientierungslosigkeit, mit dem Verlust 
der Verbindung zum Ursprung die Verbindung 
zum eigenen innersten Potenzial verloren ist. Um-
gekehrt macht die Enzyklika deutlich, wie aus der 
Orientierung auf das Wesentliche hin, und aus 
dem Vertrauen, dass es anders werden kann, für 
jeden von uns veränderte Handlungsorientierun-
gen und Verhaltensweisen hervorgehen können. 
Dieses Vertrauen sei es, „das die Menschheit be-
fähigt, mit Geduld und Ausdauer die Aufgaben 
dieses Jahrhunderts anzugehen“. 
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